
Herausgeber
Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Wissenschaft
Bernhard-Weiß-Straße 6, 10178 Berlin-Mitte
pressestelle@senbwf.berlin.de
www.berlin.de/sen/bwf/

Fotos 
Frank Schulenberg/SenBJW

Gestaltung und Druck
SenBJW

Verantwortlich
Thorsten Metter, Leiter Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

Februar 2012

Impressum

Zur Geschichte
des 
Polizeigefängnisses 
in der Keibelstraße

Persönlichkeiten, die mit der „Keibelstraße“ 
zu tun bekamen (Gefängnis oder Polizeipräsi­
dium):
Wolf Biermann, 
Florian Havemann, 
Toni Krahl, 
Alexander Osang, 
Achim Menzel, 
Karin Gueffroy, 
Norbert Bisky, 
am Ende auch 
DDR-Verteidigungsminister Heinz Kessler
und viele andere.

Falls Sie selbst Informationen zur Geschichte 
des Gefängnisses haben, wenden Sie sich bitte 
an die 

Robert-Havemann-Gesellschaft
Schliemannstraße 23
10437 Berlin

www.havemann-gesellschaft.de

Wir danken der
BIM Berliner Immobilien Management GmbH
für die freundliche Unterstützung.

Bernhard-Weiß-Straße 6
Seit 2010 Sitz der Senatsverwaltung für Bildung, 

Wissenschaft und Forschung



	 1949/1951 wurde an Stelle eines kriegs­
zerstörten Gebäudeflügels das Gefängnis 
nach amerikanischer Bauart errichtet. 
Um einen bis zum Glasdach reichenden 
Innenschacht laufen in sechs Etagen  
Gänge, aus denen die Zellen begehbar 
sind.

	 Im 6. Stock des Gebäudes waren weib­
liche Häftlinge untergebracht. 

	 Das Gefängnis hatte 214 Plätze in Ein­
zel‑, Doppel- und Großzellen; zeitweilig 
saßen  bis zu 250 Personen ein.

	 Inhaftiert wurde sowohl wegen politi­
scher Delikte als auch wegen krimineller 
Straftaten.

	 Da es sich um ein Untersuchungsge­
fängnis handelte, waren die Inhaftierten 
meist nur relativ kurz hier: von weni­
gen Stunden oder Tagen bis zu einigen  
Monaten.

	 Wurden die Insassen verurteilt, kamen 
sie in Strafvollzugsanstalten der DDR 
(z. B. Rummelsburg, Bautzen).

	 Bis 1996 wurde das Gefängnis noch teil­
weise als Abschiebehaftanstalt genutzt.

	 Seither ist der Bau häufig als Filmku­
lisse  genutzt worden (Goodbye Lenin,  
Männerpension u. a.) 

Die Keibelstraße war zu DDR-Zeiten gefürch­
tet. Wer in die Keibelstraße einbestellt wur­
de oder gar dorthin abgeholt ‑ „zur Klärung  
eines Sachverhaltes“, wie es dann im All­
gemeinen hieß ‑, der musste mit Verhören 
rechnen oder Untersuchungshaft. Dies traf 
Gauner und Kriminelle, Einbrecher und Mör­
der, es traf aber auch in erheblichem Maß 
Unangepasste und Oppositionelle im SED-
Staat.

Wie viele Menschen letztendlich die un­
freiwillige Bekanntschaft sowohl mit dem 
Volkspolizeipräsidium als auch mit der Un­
tersuchungshaftanstalt machten, lässt sich 
abschließend noch nicht sagen. Es werden 
aber allein in der Haftanstalt Tausende, wenn 
nicht Zehntausende gewesen sein.

Im Rahmen der Auseinandersetzung mit der 
Geschichte des Gebäudekomplexes zwischen 
Keibelstraße und Bernhard-Weiß-Straße soll 
das Gefängnis als „Lernort“ für die politische  
Bildung in Zukunft dauerhaft zugänglich  
gemacht werden. 
Für die historische Aufarbeitung wurde die 
Robert-Havemann-Gesellschaft gewonnen.


